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gemußt toaren, !am aucf) bet ffoßrenrain an bie

Steiße. Sftit bet ÜJtäßmafdjine tonnte auf biefem
Siefet nießtd audgerießtet toerben, fdjon ber SBtt-
bet unb fiagerfrudjt, bot allem abet ber ©on-
nenbtumen toegen nidjt. Sie Unedle freuten fidj
feinedtnegd auf bag SIrbeiten in biefem Unftaut-
aefet, unb maneß ein ßeimlidjer ff(uicf) enttrnfeßte

ißnen, aid ber 3)teifter befaßt, beim 3ftäßen nidjt
nur auf bie Slßten, fonbetn audj auf bie ©onnen-
btumen adjt 31t geben unb fie alle ftcl)en 3U taffen.
3a, ftatt im allgemeinen Sfrger über bie miff-
ratene ©aat alled toegsufdjneiben, maßte ißeter
©eberin forgfältig um jebe einjetnen ©onnen-
btume ßetum unb befaßt ben Unedjten bie gleiche

©otgfatt.

©o tarn ed, bafs naef) ber ©rnte auf biefem

©toppelader regellos berftreut, aid mären fie 311-

fältig getoadjfen, Sonnenblumen aufragten,
ma,d)fen unb blühen burften unb nun mie ein

ÜDtärdjen auf ber fjöße bed *pl)imntaind in ben

#erbft ßineinleucßten unb meit ind 3fal ßinab-
grüßen. Unb bad, lieber fiefer, bad bünft mid)
nid)t bloß ein Qeid)en ber ©anfbarfeit, mie ed

ber 23auer ©eberin feinem Siefer beseugen mollte,
fonbetn inmitten moberner fijeße unb inmitten
bäuerlicher Slrbeit.düberlaftung ein toitflidjed
ÜDtärdjen 3U fein. Unb baturn 3eige ici) meinen

(Säften biefe Sonnenblumen, unb alle berfteßen
ed, menn id) behaupte, baß fie 3urseit bie mert-
bollfte ©eßendtoürbigfeit bed ©orfed bilben.

hl

Johannes Yinzent Fenner £2 £

Wie eine Mahnung ist der Herbst gekommen

Die Blätter zittern miid an Strauch und Baum.

Der roten Rosen Glut ist nun verglommen,

Und ausgeträumt ist mancher Liebestraum.

Viel Sommerglück versinkt nun still im Schmerz.

Wie lang verklangen schon des Frühlings Lieder.

Die bunten Blätter taumeln sachte nieder,

Und Traurigkeit beschleicht das zage Herz.

Von hohen Hängen wogt ein Farbenmeer,

Das wie ein Kriegsfanal den Tag durchglutet

RBST

Und abends sanft im Dämmerschein verblutet,

Und rasch verweht, wie ein geschlagnes Heer.

Und Vögel schwirren hoch in steilem Flug,

Die winterbange eilig südwärts ziehen.

Wer Fernweh hat, möchte mit ihnen fliehen:

Dorthin, wo uns schon lang die Sehnsucht trug.
Ein wenig Sonne noch, ein warmes Licht,

Mögen die Tage des Advents gewähren:

Scheidend das Jahr noch einmal sich verklären,

Ehe der Parzen Schicksalsfaden bricht

Odtroeibersommer

fjiatbenprädjtig beßnen um bxefe Jaßredseit
fiel) bie 3Bätber übet 2fat unb fimgel, foäßrenb,
fdjneebcbecft fdjon, bie feinen iîamme bed fjodj-
gebirged am ^origonte fid) ergeben unb und fün-
ben, baß bort oben ber fißinter bereitd feinen
<£hi3ug gehalten ßat. SJber nod) gibt ed tbillfom-
mene £age, an be.nen bad Steflanb ftdj ßerbft-
ließet Sßärme erfreut, ibenn aud) ber $uß bed

Sßanbetetd im tafdjelnben fiaube berfinft unb

jeglicßed fieben 311 tointerlidjer Stuße fief) bereitet.

Unb jebed 3aßt um biefe -3eit erleben ibir aud)
bie garte ©tfdjeinung bed „ällttoeiberfommerd":
toeiße ffäben ranïen fidji bon Qtrieig 3U Bboeig,

fdjtoingen fid) aid garteg ©etoebe bon fiyalm 3U

fijatm, Rängen aid tounbetfetned ©efpinnft fid)

an bad Slfttoerf ober fdjtoanfen, fitbern glängenb,
bom SBinbe leife betroegt, in ben fiüften.

Um ed gleief) bortoeg 3U fagen: bie ©tgeuge-
rinnen biefer fagenumtoobenen ffä^en finb junge
©pinnen, toeld)e um biefe ^falfjreögett iljre fie-
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gemäht waren, kam auch der Föhrenrain an die

Reihe. Mit der Mähmaschine kennte auf diesem

Acker nichts ausgerichtet werden, schon der Wir-
bei und Lagerfrucht, vor allem aber der Son-
nenblumen wegen nicht. Die Knechte freuten sich

keineswegs auf das Arbeiten in diesem Unkraut-
acker, und manch ein heimlicher Fluch entwischte

ihnen, als der Meister befahl, beim Mähen nicht

nur auf die Ähren, sondern auch auf die Sonnen-
blumen acht zu geben und sie alle stehen Zu lassen.

Ja, statt im allgemeinen Ärger über die miß-
ratene Saat alles wegzuschneiden, mähte Peter
Severin sorgfältig um jede einzelnen Sonnen-
blume herum und befahl den Knechten die gleiche

Sorgfalt.

So kam es, daß nach der Ernte auf diesem

Stoppelacker regellos verstreut, als wären sie zu-
fällig gewachsen, Sonnenblumen aufragten,
wachsen und blühen durften und nun wie ein

Märchen auf der Höhe des Föhrenrains in den

Herbst hineinleuchten und weit ins Tal hinab-
grüßen. Und das, lieber Leser, das dünkt mich

nicht bloß ein Zeichen der Dankbarkeit, wie es

der Bauer Severin seinem Acker bezeugen wollte,
sondern inmitten moderner Hetze und inmitten
bäuerlicher Arbeitsüberlastung ein wirkliches
Märchen zu sein. Und darum zeige ich meinen

Gästen diese Sonnenblumen, und alle verstehen

es, wenn ich behaupte, daß sie zurzeit die wert-
vollste Sehenswürdigkeit des Dorfes bilden.

u

V!v26Qt^ ^

V/ie eine Vlaknung ist 6er Heidst Zekominen

Die Blätter filtern müö an Ltrsueb uncl Baum.

Der roten Bösen (But ist nun verglommen,

IknU ausgeträumt ist mancber Bisbestraum.

Viel Zoimnei-Aliià versinkt nun still ini Leluner?.

VUe lang verklangen scbon cles Krüblings Bieäer.

Die bunten Blätter taumeln sacbte nieäer,

tlnä Braurigkeit besebleiebt Uns?age Her?,

Von bobsn Hängen wogt sin Barbenmeer,

Das wie sin Kriegskanal clen Bag -lurebglutst

KK8I
(lncl absnös sankt irn Bämmsrsebein verblutet,

I^snll raseli verbellt, ^vie ein AeseliluAnes Heer.

Ikncl Vögel sebwirren bocb in steilem Klug,

Die winterbangs eilig siiöwärts sieben.

^Ver?ernv^ell knt, inöelite init iknen iklielien:

Oortbin, wo uns scbon lang clie Lsbnsucbt trug.
Kin wenig Bonns nocb, ein warines bicbt,

Mögen (lie Bage äss ^.ävents gewäbrsn:

Lebsiclsnä 6as kabr noeb einmal sieb verplanen,

l^ke cler ?ar2ien Zelneksâlsluclen krielit

dàlr>eil?ers<Dmmer

Farbenprächtig dehnen um diese Jahreszeit
sich die Wälder über Tal und Hügel, während,
schneebedeckt schon, die fernen Kämme des Hoch-

gebirges am Horizonte sich erheben und uns kün-
den, daß dort oben der Winter bereits seinen

Einzug gehalten hat. Aber noch gibt es willkom-
mene Tage, an denen das Tiefland sich herbst-
licher Wärme erfreut, wenn auch der Fuß des

Wanderers im raschelnden Laube versinkt und

jegliches Leben zu winterlicher Ruhe sich bereitet.

Und jedes Jahr um diese Zeit erleben wir auch

die Zarte Erscheinung des „Altweibersommers":
weiße Fäden ranken sich von Zweig zu Zweig,
schwingen sich als zartes Gewebe von Halm zu

Halm, hängen als wunderfeines Gespinnst sich

an das Astwerk oder schwanken, silbern glänzend,
vom Winde leise bewegt, in den Lüsten.

Um es gleich vorweg zu sagen: die Erzeuge-
rinnen dieser sagenumwobenen Fäden sind junge
Spinnen, welche um diese Jahreszeit ihre Le-
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bengreife antreten. eft mit feinen fteif augge-
ftrecften 93einen ficf) auf ben 33oben ftüßenb", fo

toirb im 3toeiten 93anbe ber bierten (tetjten) Stuf-
tage (1935) bon 23ret)mg Sierteben barübet be-

ridjtet, „läßt bag ©pinndjen einen bünnen ga-
ben ßerborquetlen, beffen ©nbe am 23oben be-

feftigt toirb. ge meßr ©pinnfubftan3 aber ßerbor-

quillt, um fo länger toirb ber fdjtingenförmige
gaben auggebeßnt, an bem ber fiuftßaucb 3errt.
Oft ber gaben genügenb lang, fo Hämmert ficf)

bie Spinne mit angesogenen 93einen an if)m feft,
beißt bag befeftigte ©nbe ab, unb fogteid) barauf
gleitet ber gaben tangfam batjin, geführt bon
einer teifen Huftftrömung, bie ftetg in biefer gaß-
re^eit borljanben ift. 33ietteid)t gebt bie Steife

nid)t toeit, fonbern ber gaben bleibt batb irgenb-
too bangen, unb bie ©eftranbete ift genötigt,
toieber feften guß gu faffen. 93igtoeiten fübrt bie

gaßrt aucf) toeiter: ©artoin faß boni ©djiffe aug,
60 ©eemeiten bom fianbe entfernt, Saufende bon
Heinen rötlidjen ©pinnen in ber gefächerten
Söeife babinjieben." 3m erften 23anbe ber 3toei-
ten Stuftage beg befannten SBerfeg finbet fid) bie

bon ber bierten niä>t übernommene ©rgän3ung:
„Um jeboä) niä)t 311 einiger Äuftreife berbammt 3U

fein, bat bie ©pinne ein febr einfachem SJtittel,

3ur <£rbe 3urürf3ufommen. ©ie brauä)t nämttdj
nur an ißrem gaben binauf3uf(ettern unb ißn ba-
bei mit ben Steinen 311 einem toeißen gtöcfdjen
auf3utoiäetn, fo fournit er attmäßtidj, gteict) bem

galtfcßirm eineö Äuftfdjiffepg, auf bie ©rbe 3U-
rüä. ©ie gtoden fatten bigtoeiten in überrafdjen-
ber Sltenge aug ber fiuft berab, unb in febr bieten
Ratten toirb man eine ©pinne barin auffinben."

*

©arnit bat bie ©rfdjeinung beg „Atttoeiber-
fommerg" ißre fadjtidj. einfaä)e, eindeutige unb
abftf>tießenbe ©rftärung gefunden. Stimmt man
fid) nun aber bie SMße, ben Sßeg, an beffen ©nbe
biefe geftjtetlung liegt, 3urürf3ugeben, bann er-
fennt man, baß bie Atenjidjßeit fdjon febr früh-
3eitig auf biefeö tounbetbare ©cßaufpiel ber Sta-
tut nufmerffnm tourbe unb baß jebenfattë auä)
in biefem gälte if)re erften ©tH&unggberfudie
minbefteng fo toeit 3urürfreid>en, als fie über-
baupt fid) mit ber ©eutung bon Staturerfdjeinun-
gen befaßte, ©enn fä)on in ber norbifdjen 3JU)tl)e

toaren eg bie Stornen, bie meffenben ©cßtdfalg-
göttinnen, toetä)e biefe ßerbfttidjen gäben über
bie ©rbe breiteten, ©ie Äebengfäben ber fterb-
üdjen 9Jtenfd)en fpinnenb, Anfang unb ©nbe

nadj beg gabeng Hänge einem jcgüd)en beftim-
menb unb 3umeffenb, 3ogen fie babin, toobei Seite

ißreg ©etoebeg 311 23oben fielen. Aud) bie norbi-
fdje grigg, aud) atg toolba, bie greunbttcße, be-

3eidjnet, bie grau ^otlc beg SJtärdjeng, in ißrer
fitttidjen 23ebeutung AMd>terin ber ßäuglidjen
Ordnung unb beg gteißeg, befonberg beg ©pin-
neng unb SBebenê, bie ©pinbet atg Sinnbild fût)-
renb, fpiett hier in ber ©eutung eine Stotle. gu-
gteidj aud) Sinnbild ber ernährenden frudjtbaren
Statur, SBeberin beg Staturteppidjg, 30g fie fid)
im i^erbfte, ber gaßregseit ber erfterbenben Sta-

tur, mit ißren 33egteiterinnen, ben Hidjtetben, in
tangem guge in ißre überirbifdje SBoßnung 3U-

rüd, unb bie in ben Äüften glasenden "gäben be-

3eid)neten ben Sßeg, ben fie mit ißrer @d>ar ge-
nommen. Hnfoferne fie aber aud) atg £nmmelg-

fönigin bereßrt tourbe, ging nad) ber ©infüßrung
beg ©ßriftentumg bieteg bon ißr auf ben SJtarien-

glauben über, ©ie gäben beg Atttoeiberfommerg
tourben 3U ben Steften beg bom SBinbe 3erfet3ten

SJtantetg, ben SJtaria bei ißrer Himmelfahrt trug,
ober Sttaria fpinnt fie am frühen SJtorgen 3ufam-
men mit 3toötftaufenb gungfrauen; fie toerben,

in beutlidjer ©rinnerung an bag frühere ©tauben

um bie Helba, 3um ©am ber heiligen gungfrau
unb beißen baßer aud) „SJtariengarn" unb „Sita-
rienfäben" ober „grauenfommer" unb in grant-
reicß ,,fils de la vierge".

SJteßr ißrer Abfonberlidjfeittoegen fei ertoäßnt,

baß andere unb fpätere, mit bem ©tauben um
bie Helba in feinem gufammenßange fteßenbe

©eutungen, fie audj atg „auggeatmete Sannen-

fubftans" ober atg „Stieberfdftag beg Storblidjtg"
definierten.

©djtußenbtid) darf aber audj nidjt bertounbern,

toenn fie audj im Aberglauben eine Stotte fpielen.

©g tourbe ißnen, um abfcßtießenb audj aug bie-

fem reidjen güttßorn beg mit biefer ©rfdieinung

fidj befaffenben ©ebantenguteg nur eineg nodj 3U

ertoäßnen, unter anberm aud) bie Hraft ber 93er-

jüngung 3ugefcbrteben, toorauf bietteidjt eben ißte

93e3eidjnung atg „Atttoeiberfommer" surüdßu-

füßren ift.
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bensreise antreten. „Fest mit seinen steif ausge-
streckten Beinen sich auf den Boden stützend", so

wird im zweiten Bande der vierten (letzten) Auf-
läge (l935) von Brehms Tierleben darüber be-

richtet, „läßt das Spinnchen einen dünnen Fa-
den hervorquellen, dessen Ende am Boden be-

festigt wird. Je mehr Spinnsubstanz aber hervor-
quillt, um so länger wird der schlingenförmige

Faden ausgedehnt, an dem der Lufthauch zerrt.

Ist der Faden genügend lang, so klammert sich

die Spinne mit angezogenen Beinen an ihm fest,

beißt das befestigte Ende ab, und sogleich darauf
gleitet der Faden langsam dahin, geführt von
einer leisen Luftströmung, die stets in dieser Iah-
reszeit vorhanden ist. Vielleicht geht die Reise
nicht weit, sondern der Faden bleibt bald irgend-
wo hängen, und die Gestrandete ist genötigt,
wieder festen Fuß zu fassen. Bisweilen führt die

Fahrt auch weiter: Darwin sah vom Schiffe aus,
60 Seemeilen vom Lande entfernt, Tausende von
kleinen rötlichen Spinnen in der geschilderten
Weise dahinziehen." Im ersten Bande der zwei-
ten Auflage des bekannten Werkes findet sich die

von der vierten nicht übernommene Ergänzung:
„Um jedoch nicht zu ewiger Luftreise verdammt zu
sein, hat die Spinne ein sehr einfaches Mittel,
Zur Erde zurückzukommen. Sie braucht nämlich
nur an ihrem Faden hinaufzuklettern und ihn da-
bei mit den Beinen zu einem weißen Fleckchen
aufzuwickeln, so kommt er allmählich, gleich dem

Fallschirm eines Luftschiffers, auf die Erde zu-
rück. Die Flocken fallen bisweilen in überraschen-
der Menge aus der Luft herab, und in sehr vielen
Fällen wird man eine Spinne darin auffinden."

S

Damit hat die Erscheinung des „Altweiber-
sommers" ihre sachlich einfache, eindeutige und
abschließende Erklärung gesunden. Nimmt man
sich nun aber die Mühe, den Weg, an dessen Ende
diese Festjtellung liegt, zurückzugehen, dann er-
kennt man, daß die Menschheit schon sehr früh-
zeitig auf dieses wunderbare Schauspiel der Na-
tur aufmerksam wurde und daß jedenfalls auch
in diesem Falle ihre ersten Erklärungsversuche
mindestens so weit zurückreichen, als sie über-
Haupt sich mit der Deutung von Naturerscheinun-
gen befaßte. Denn schon in der nordischen Mythe

waren es die Nornen, die messenden Schicksals-
göttinnen, welche diese herbstlichen Fäden über
die Erde breiteten. Die Lebensfäden der sterb-
lichen Menschen spinnend, Anfang und Ende

nach des Fadens Länge einem jeglichen bestim-
mend und zumessend, zogen sie dahin, wobei Teile
ihres Gewebes zu Boden fielen. Auch die nordi-
sche Frigg, auch als Holda, die Freundliche, be-

zeichnet, die Frau Holle des Märchens, in ihrer
sittlichen Bedeutung Wächterin der häuslichen

Ordnung und des Fleißes, besonders des Spin-
nens und Webens, die Spindel als Sinnbild füh-
rend, spielt hier in der Deutung eine Nolle. Zu-
gleich auch Sinnbild der ernährenden fruchtbaren

Natur, Weberin des Naturteppichs, zog sie sich

im Herbste, der Jahreszeit der ersterbenden Na-
tur, mit ihren Begleiterinnen, den Lichtelben, in
langem Zuge in ihre überirdische Wohnung zu-
rück, und die in den Lüften glänzenden Fäden be-

zeichneten den Weg, den sie mit ihrer Schar ge-
nommen. Insoferne sie aber auch als Himmels-
königin verehrt wurde, ging nach der Einführung
des Christentums vieles von ihr auf den Marien-
glauben über. Die Fäden des Altweibersommers
wurden zu den Resten des vom Winde zersetzten

Mantels, den Maria bei ihrer Himmelfahrt trug,
oder Maria spinnt sie am frühen Morgen zusam-

men mit zwölftausend Jungfrauen? sie werden,

in deutlicher Erinnerung an das frühere Glauben

um die Holda, zum Garn der heiligen Jungfrau
und heißen daher auch „Mariengarn" und „Ma-
rienfäden" oder „Frauensommer" und in Frank-
reich „kils cks la visegö".

Mehr ihrer Absonderlichkeit wegen sei erwähnt,

daß andere und spätere, mit dem Glauben um
die Holda in keinem Zusammenhange stehende

Deutungen, sie auch als „ausgeatmete Tannen-
substanz" oder als „Niederschlag des Nordlichts"
definierten.

Schlußendlich darf aber auch nicht verwundern,

wenn sie auch im Aberglauben eine Rolle spielen.

Es wurde ihnen, um abschließend auch aus die-

sem reichen Füllhorn des mit dieser Erscheinung

sich befassenden Gedankengutes nur eines noch zu

erwähnen, unter anderm auch die Kraft der Ver-
jüngung zugeschrieben, worauf vielleicht eben ihre

Bezeichnung als „Altweibersommer" zurückzu-

führen ist.
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